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Zeit der Väter?
Warum immer noch so wenige Männer Elternzeit nehmen













 sieben Monate lang zu Hause,  während 
seine Frau, die als  wissenschaft liche 
 Mitarbeiterin an der Universität Osna­
brück arbeitet, ihre Doktorarbeit schreibt. 
Er teilt sich die Elternzeit zu fast glei­
chen Teilen mit seiner Frau, die in den 
ersten sechs Lebensmonaten mit dem 
Jüngsten zu Hause blieb. 

Elterngeld gibt es seit zwölf Jahren

Vor rund zwölf Jahren wurde der gesetz­
liche Anspruch auf Elternzeit durch das 
Elterngeld ergänzt. Das heißt, während 
sich Elternteile – in den allermeisten 
Fällen taten das bis dahin die Mütter –  
für bis zu drei Jahre un  bezahlt von 
der Arbeit freistellen  lassen  konnten, 
gibt­es­seit­2007­finanzielle­Unterstüt­
zung vom Staat. Das  so  genannte Basis­
elterngeld in Höhe von rund 65 Prozent 
des Einkommens lässt sich für die ers­
ten zwölf bis 14 Monate beantragen.

Eine Studie des Deutschen Instituts für 
Wirtschaftsforschung­(DIW)­zeigt,­dass­
der Anteil der Männer, die Elternzeit 
nehmen, seit Einführung des Eltern­
geldes von zuvor etwa drei Prozent auf 
37 Prozent im Jahr 2016 gestiegen ist. 
In Bremen nehmen mit unter 30 Pro­
zent noch weniger Väter die Eltern­
zeit in Anspruch. Im Vergleich dazu 
gehen immer noch mehr als 90 Pro­
zent der Mütter in Elternzeit. Auch 
die Ein führung des Elterngeld Plus im 
Jahr 2015, das den Elterngeldbezug mit 
einer Teilzeiterwerbstätigkeit kombi­
niert oder der erweiterte Partnerschafts­
bonus, hat an der Ungleichgewichtung 
wenig­ geändert.­ Selbst­ im­ Erklärfilm­
des Bundes familienministeriums zum 
Elterngeld bleibt wie selbstverständ­
lich die Beispiel­Mutter, eine Bau­
ingenieurin, zehn Monate lang ganz bei 
ihrem Kind und teilt sich erst danach 
die Elternzeit mit ihrem Mann auf – mit 
Elterngeld Plus und anschließendem 
Partnerschaftsbonus.

Die klassische Rollenverteilung  

ist noch weitverbreitet

Woran liegt das? „Es gibt zwar zu­
nehmend unterschied liche und sehr 
vielfältige Familien­ und Arbeitszeit­
modelle – andererseits gibt es weiter­
hin viele Eltern, deren Rollenvertei­
lung immer noch klassisch aussieht“, 
sagt Thomas Schwarzer, Re  ferent für 
kommunale Sozialpolitik bei der Bre­
mer Arbeitnehmerkammer. „Män­
ner sollten selbstbewusster bei ihren 

Arbeitgebern­auftreten­und­Zeit­für­ihre­
Familie einfordern und Frauen neben 
ihren­ Kindern­ auch­ auf­ ihre­ berufli­
che Weiterentwicklung be stehen“, fügt 
Thomas Schwarzer hinzu. Um das poli­
tisch voranzutreiben, muss vor allem 
die Gleichbezahlung von  Männern 
und Frauen erkämpft werden –  
und damit auch die Wertschätzung der 
weiblichen Arbeitskraft gegenüber der 
männlichen. „Das gilt besonders für 

Bremen mit einem traditionell männ­
lich geprägten Arbeitsmarkt, das heißt 
vielen gut bezahlten Arbeitsplätzen vor 
allem in der Industrie“, sagt  Schwarzer. 
Er spricht damit auch an, dass hier 
Frauen vom sogenannten Gender Pay 
Gap vergleichsweise stark benach teiligt 
sind. 
 Die gesellschaftliche Realität 
zeigt, dass die Verteilung der Eltern­
zeit auch durch Bildung und Einkom­
men­ beeinflusst­ wird.­ „Wenn­ Frauen­
schlecht bezahlt arbeiten – wie zum 
Beispiel im Einzelhandel –, neh­
men sich ihre Männer kaum oder gar 
keine Elternzeit. Wenn dagegen beide 
hoch­ qualifizierte­ und­ gut­ bezahlte­
Jobs haben, nehmen sich Männer in ­
zwischen öfter eine Auszeit für ihre 
Kinder – auch länger als zwei Monate“, 
sagt Schwarzer. Doch auch in letzterer 
Gruppe gebe es immer noch die Rol­
lenverteilung mit gut verdienendem 
Mann, dessen Frau die gesamte Kinder­
betreuung übernehme, so Schwarzer.
 Fest steht, dass das Be  dürfnis 
nach Veränderung in den Köpfen 
 beider Elternteile ankommen muss. 
„Väter müssen sich trauen, in Eltern­
zeit zu gehen“, meint auch Sebastian 
 Segebade. Wie wertvoll die Monate 
sind, die er seinem Kind widmet, merkt 
er jetzt. Die intensive Beziehung, die 
er während der Elternzeit zu seinem 
Jüngsten aufbaut, ist ein Geschenk für 

F
ür seinen ältesten Sohn hat 
Sebastian Segebade sich keine 
Elternzeit genommen. „Als ich  
vor vier Jahren im neuen Job 

anfing,­ hatte­ ich­ Bedenken,­ gleich­
monatelang wegzubleiben.“  Segebade 
ist Radiojournalist und vor sieben 
Monaten erneut Vater geworden – 
von nun drei Kindern. Mit seiner mitt­
lerweile dreijährigen Tochter wollte 
er­ mehr­ Zeit­ verbringen­ und­ verein­
barte mit seinem Arbeitgeber, für fünf 
Monate in Elternteilzeit zu gehen – eine 
Woche arbeiten und eine Woche zu 
Hause  bleiben im Wechsel. Das Arbeits­
zeitmodell scheiterte an der Praxis: „Im 
laufenden Schichtbetrieb wurde ich 

immer wieder gefragt, ob ich einzelne 
Tage tauschen oder nicht doch für eine 
Wochenendschicht einspringen könne. 
Die­freie­Zeit­für­meine­Tochter­wurde­
ziemlich zerstückelt.“ Das fand der 
33­Jährige so unergiebig, dass er nun 
beim dritten Kind beschlossen hat, die 
volle Elternzeit zu nehmen. 
 Seit zwei Monaten ist  Sebastian 
Segebade ganz für die Familie da. Das 
heißt zum Beispiel, wenn eines  seiner 
größeren Kinder krank wird und nicht 
in die Kita gehen kann, kümmert er 
sich darum. Insgesamt ist Segebade 

„Väter müssen sich 

trauen, in Elternzeit  

zu gehen.“

Sebastian Segebade 

„Es gibt  weiterhin 

viele Eltern, deren 

 Rollenverteilung  

immer noch  

klassisch aussieht.“

Thomas Schwarzer

Foto links: Sebastian 

 Segebade hat für sein drittes 

Kind sieben Monate Elternzeit 

genommen
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* Zahlen 2018/2019 für im Jahr 2015

geborene Kinder, deren Eltern den

Elterngeldbezug abgeschlossen haben.

Quelle: Statistisches Bundesamt

Elterngeldbezug
(im Durchschnitt 3 Monate)

95%

36%

95%

28%

94%

39%

91%

38%

96%

47%

Deutschland

264.000 Väter

701.000 Mü�er

Bremen

1.807 Väter

6.185 Mü�er

Hamburg

7.627 Väter

18.510 Mü�er

Berlin 

14.626 Väter

34.700 Mü�er

Sachsen

17.020 Väter

35.275 Mü�er

die Mütter mindestens zwei Jahre lang 
zu Hause bleiben und ihre Kinder wäh­
rend­dieser­Zeit­auch­nicht­in­eine­Kita­
bringen möchten. „Wir machen die 
Erfahrung, dass unsere Kinder extrem 
von­der­Kita­profitieren“,­hält­Segebade­
dagegen. 

Um bei der Gleichberechtigung nach­
zubessern, sind auch die Unter nehmen 
gefragt. Sebastian Segebade ist in 
 seinem Betrieb der erste Vater, der sich 
volle Elternzeit nimmt – allerdings weil 
er in einem besonders jungen Team 
arbeitet. Vorbehalte gegen seine Aus­
zeit hat er von Vorgesetzten, Kollegin­
nen und Kollegen nicht erlebt. „Die 
haben sich eher gefreut, dass ich mir 
die­Zeit­für­mein­Kind­nehmen­kann.“­
Anders erging es Jens Kastner (Name 
geändert).­ Er­ arbeitet­ seit­ fast­ zwei­
Jahrzehnten als Projektmanager in 
der Energiewirtschaft. Für seine zehn­
jährige Tochter hat er sich zwei Monate 
und für seinen siebenjährigen Sohn gar 
keine Elternzeit genommen, weil es 
aus seiner Sicht keine passende Ver­
tretung für seine Leitungsposition gege­
ben hätte. Aus heutiger Sicht räumt er 
ein: „Das war auch ein selbst aufer­
legter­ Zwang.“­ In­ den­ vergangenen­
Jahren hat  Kastner in seinem Unter­
nehmen einen deutlichen Kultur wandel 
beobachtet. „Inzwischen  nehmen die 

beide. Und auch mit seinen  anderen 
Kindern kann er in den kommenden 
Monaten­ mehr­ Zeit­ verbringen­ als­
während des Arbeitsalltags. „Anders­
herum bedauert meine Frau, dass sie 
bei dem Kleinsten wahrscheinlich nicht 
dabei sein wird, wenn er zu krabbeln 
anfängt.“ Das wiederum ist ein Preis, 
den nicht alle Frauen zu zahlen bereit 
sind. Segebade kennt mehrere Beispiele  
aus seinem Bekanntenkreis, in denen 

­Männer­häufi­ger­und­länger­Elternzeit­
als noch vor zehn Jahren.“ 

Was sollten Unternehmen tun?

Führungskräfte stehen allerdings zwölf 
Jahre nach Einführung des Eltern geldes 
immer noch vor dem Problem, dass 
Unternehmen sie nicht monatelang 
ersetzen möchten. Das gilt aus Kastners 
Erfahrung auch für weibliche Führungs­
kräfte. Referent Schwarzer sieht darin 
vor allem das Problem veralteter und 
starrer Arbeitsorganisation und Rollen­
bilder: „Die Unternehmen müssen eine 
moderne Vereinbarkeitspolitik einfüh­
ren – mit mehreren Führungskräften 
und­ flexibleren­ Arbeitszeitmodellen.“­
Das dürfte in kleinen Betrieben, die mit 

Elterngeld

Eltern stehen gemeinsam insgesamt  

14 Monate Basiselterngeld zu, wenn sich 

beide an der Betreuung be  teiligen und 

den Eltern dadurch Einkommen weg-

fällt. Sie können die Monate frei unter-

einander auf teilen. Ein Elternteil kann 

dabei mindestens zwei und höchstens 

zwölf Monate in Anspruch  nehmen. 

Alleinerziehende, die das Eltern-

geld zum Ausgleich des weg fallenden 

Erwerbseinkommens beziehen,  können 

die vollen 14 Monate Elterngeld in An-

spruch nehmen. Basis elterngeld können 

Eltern lediglich innerhalb der ersten 

14 Lebens monate des Kindes er hal-

ten. Danach können sie das Elterngeld 

Plus beziehen oder auch den Partner-

schaftsbonus.
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Herz­Kreislauf­Erkrankungen sowie psycho­vegetative Be­
schwerden­ erhöhen.­ Zusätzliche­ Belastungsfaktoren­ wie­
hohe Arbeitsintensität erhöhen das Risiko für gesundheit­
liche Beeinträchtigungen demnach in besonderem Maße. Bei 
psychischer und körperlicher Belastung oberhalb der Dauer­
leistungsgrenze nimmt die Ermüdung über die Dauer der 
täglichen Arbeitszeit in der Regel exponentiell zu, heißt es 
dort – damit steigt auch das Unfallrisiko mit der Dauer einer 
Schicht an, nach der achten Stunde sogar exponentiell. Vor 

diesem­ Hintergrund­ erscheinen­ aktuelle­ Zahlen­ des­ Insti­
tuts für Arbeitsmarkt­ und Berufsforschung, nach denen die 
Beschäftigten in Deutschland allein im ersten Halbjahr 2019 
fast eine Milliarde Überstunden geleistet haben, noch einmal 
in einem ganz anderen Licht.

Berater Dennis Wernstedt appelliert an Betriebsräte, immer 
wieder für dieses Thema zu sensibilisieren und auf den direk­
ten­Zusammenhang­zwischen­Arbeitszeit­–­bezogen­nicht­nur­
auf deren Länge, sondern auch auf ihre Verteilung, Dynamik 
und Planbarkeit – sowie die Gesundheit der Beschäftigten 
hinzuweisen. „Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer müssen 
sich klarmachen, dass sie sich selbst schaden, wenn sie frei­
willig Überstunden leisten, auf Pausen verzichten oder die 
Ruhezeiten zwischen zwei Schichten nicht einhalten“, sagt 
Wernstedt. Letztlich sei aber natürlich vor allem der Arbeit­
geber in der Verantwortung, ein entsprechendes Umfeld zu 
schaffen­und­seine­Beschäftigten­zu­schützen.

Möglichkeiten,­ihre­Arbeit­flexibler­zu­gestalten­–­zugleich­
würden aber auch die Ansprüche der Arbeitgeber steigen, 
zum Beispiel mit Blick auf die Erreichbarkeit oder „kurze 
Arbeiten  zwischendurch“ nach Dienstschluss.

Bei Überstunden steigt das Unfallrisiko
Nicht wenige Beschäftigte tragen allerdings auch selbst dazu 
bei, die Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit weiter zu ver­
wischen. Nach Feierabend mal eben die Mails checken oder 
einen kurzen Anruf vom Chef annehmen? Schnell von zu 
Hause aus bei der Kollegin anrufen, um nach dem  aktuellen 
Stand beim laufenden Projekt zu fragen? Keine Seltenheit, 
weiß Dennis Wernstedt aus der Beratungspraxis. „Dabei ist 
die Unterbrechung der Ruhezeit ja meistens nicht auf ein 
paar Minuten beschränkt, sondern die Ge  danken  kreisen 
dann oft noch viel länger um die Arbeit.“ Klare Regelungen 
zu Arbeits­ und Ruhezeiten gehörten letztlich zu den Grund­
pfeilern des Arbeits­ und Gesundheitsschutzes. In  diesem 
Zusammenhang­ werde­ die­ Bedeutung­ des­ Arbeitszeit­­­ge-
setzes (siehe Info-Kasten oben)­ häufig­unterschätzt:­ „Wenn­
zum  Beispiel Arbeitsmittel nicht ergonomisch sind, ist jedem 
unmittelbar klar, dass das nicht gut für die Gesundheit ist. Der 
Einfluss­der­Arbeitszeit­wird­dagegen­gerne­bagatellisiert­–­ 
die  kleinen, schleichenden Langzeitfolgen sind schwerer zu 
 greifen und darum nicht so präsent.“ 
 Dabei ist längst bekannt, dass es diese Langzeit­
folgen gibt. So stellt die vom Bundesarbeitsministerium ins 
Leben gerufene Initiative „Neue Qualität der Arbeit“ in einer 
Zusammenfassung­der­gesicherten­arbeitswissenschaftlichen­
Erkenntnisse fest, dass regelmäßige überlange Arbeitszeiten 
unter anderem das Risiko für Magen­ und Darmbeschwerden, 

Arbeitszeitgesetz

Das Arbeitszeitgesetz (ArbZG) verfolgt zwei grund-

legende Ziele: Es soll Beschäftigte schützen und dabei 

zugleich den Unternehmen Flexibilität ermöglichen. 

Von den grundlegenden und branchenübergreifenden 

Regeln gibt es daher verschiedene Ausnahmen sowie 

Spezialregelungen für einzelne Branchen. Grundsätz-

lich gilt, dass an Werktagen eine Arbeitszeit von acht 

Stunden nicht überschritten werden darf. Sie darf auf 

zehn Stunden erhöht werden, wenn die Mehr arbeit 

ausgeglichen wird und innerhalb von sechs Monaten 

die durchschnittliche Arbeitszeit nicht mehr als acht 

Stunden beträgt. Ausnahmen sind darüber  hinaus bei 

Arbeitsbereitschaft und Bereitschaftsdiensten sowie in 

Notfällen möglich. 

 Sonn- und Feiertage sind grundsätzlich arbeitsfrei, 

wobei es Ausnahmen für Beschäftig te zum Beispiel im 

Rettungs- und Gesundheitswesen sowie in der Gas-

tronomie gibt. Nach einem Sonntagsdienst besteht 

Anspruch auf einen Ersatz ruhe tag innerhalb von zwei 

Wochen. Wer zwischen sechs und neun Stunden am 

Stück arbeitet, muss mindestens 30 Minuten Pause 

machen – bei mehr als neun Stunden beträgt die Min-

destpausenzeit 45  Minuten. Zwischen dem Ende der 

Arbeitszeit und Beginn der nächsten Arbeitszeit – 

beziehungsweise zwischen zwei Schichten – muss 

eine Ruhezeit von mindestens elf Stunden liegen. 

Es besteht ein direkter Zusammenhang 

zwischen Arbeitszeit und Gesundheit.

Bei Fragen zu diesem oder anderen Themen aus dem 

Ar beitsrecht können Sie sich als Mitglied der Arbeit-

nehmerkammer Bremen kostenlos beraten lassen. Weitere 

Infos auf der Rückseite dieses Magazins.

Weitere Informationen zum Thema Arbeitszeit finden Sie 

unter  www.arbeitnehmerkammer.de
 

Veranstaltungsreihe

für Betriebs- und Personalräte

 Arbeitszeit und Mitbestimmung, Di., 11. Februar 2020
 Arbeitszeit und Gesundheitsschutz, Di., 17. März 2020
 Arbeitszeit und Arbeitsvertrag, Di., 28. April 2020

jeweils von 15 bis 17 Uhr im Haus der Wissenschaft  

(Olbers-Saal) 

Anmeldung unter  0421 . 3 63 01-957
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Das Kehren und ihre 

Jacke mit den 

 Goldknöpfen liebt die 

Schornsteinfeger- 

Auszubildende besonders
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Glücksbringerin mit 
Leib und Seele

Katja Susann Kronfeld lernt in Bremerhaven den Beruf der Schornsteinfegerin. 

Die 22-jährige Auszubildende hat ihre Bestimmung gefunden

Text: Frauke Janßen  –  Foto: Kay Michalak

W
enn ihre Kunden sie fragen, ob sie sie um ­
armen dürfen, dann lässt Katja Susann 
­Kronfeld­das­meistens­gern­zu.­„Ich­finde­es­
schön, dass die Menschen uns Schornstein­

feger immer noch als Glücksbringer ansehen“, erzählt die 
junge Frau. „Ich komme mit den unterschiedlichsten Leuten 
ins Gespräch“, erzählt Kronfeld von ihrem Arbeitsalltag. Im 
ersten Lehrjahr habe sie allerdings wenig geredet, sondern 
erst mal aufmerksam zugehört, wie der Geselle das hand­
habt: „Man sagt zum Beispiel nichts dazu, wie es in einer 
Wohnung aussieht, sondern konzentriert sich immer auf den 
Kunden.“

Kronfeld arbeitet im Bremerhavener Kehrbezirk Wulsdorf. 
Die vielseitige Arbeit in den Fischereihäfen gefällt ihr gut: 
„Wir reinigen dort auch die Räucherkammern aus der Fisch­
verarbeitung.“ 
 Ein typischer Arbeitstag beginnt damit, dass sie die 
Karteikarten der Kunden zusammenstellt. Im Anschluss kon­
trolliert sie, ob das Auto mit allen Werkzeugen, wie Kehr­
besen,­Zangen­und­Messgerät­gepackt­ist.­Dann­geht­es­los­–­
15 bis 20 Kunden fährt sie täglich mit dem Gesellen an. 

Der­Zufall­brachte­sie­nach­ihrer­ersten­Ausbildung­im­Büro­
management zum Handwerk: „Ich habe eine Schornstein­
fegerin­ bei­ der­ Arbeit­ gesehen­ und­ dachte:­ Das­ finde­ ich­
cool!“ Sie bewarb sich für ein Praktikum, dann für die Aus­
bildung. „Von da an wusste ich, dass ich für den Rest  meines 
Lebens Schornsteinfegerin sein möchte.“ Dass sie sich als 
Frau in dem Beruf behaupten müsse, passiere ihr höchstens 
manchmal mit Kunden, von denen sie nicht ernst genommen 
werde. „Dann bleibe ich einfach ruhig und vertraue auf mein 
Können.“ Untereinander sei das nicht nötig: „Wir Schorn­
steinfeger helfen uns gegenseitig, wir sind alle Kollegen.“

GALERIE DER ARBEITSWELT

 Die ersten beiden Jahre hat Kronfeld das Handwerk 
in Delmenhorst gelernt. Familiäre Umstände führten sie nach 
Bremerhaven. Das dritte Ausbildungsjahr macht sie beim 
Meister Markus Dörr in der Seestadt. Die 22­Jährige schätzt 
die Arbeit mit den Händen, die zugleich mit viel Technik ver­
bunden ist. Und auch, dass sich der Beruf ständig  wandelt 
und sich die Aufgabenbereiche ausweiten – etwa auf die 
 Reinigung von Gebäudelüftungen. 
 Kronfeld will nach ihrer Ausbildung den Meister 
machen und sich zur Gebäudeenergieberaterin fortbilden. 
Einen Beitrag zum Umweltschutz leisten zu können ist für 
sie ein weiterer Bonus des Schornsteinfegerberufs.

Neben der modernen Technik liebt Katja Susann Kronfeld 
die traditionelle Schornsteinfegerarbeit, das Kehren. Und 
ihre Arbeitskleidung mit dem schwarzen Koller – der kragen­
losen­Jacke­mit­goldenen­Knöpfen.­Den­typischen­­Zylinder­
bekommt sie mit dem Gesellenbrief.

Die Schornsteinfegerin / der Schornsteinfeger

Die dreijährige Ausbildung zum Schornsteinfeger ist viel-

seitig. Zu den Inhalten gehört das Reinigen von Schorn-

steinen ebenso wie das Messen von  Heizungs  an lagen  

oder das Erstellen von Energieausweisen. Mit dem 

 Meister brief  können sich Bremer Schornsteinfeger bei 

der Senatsstelle für Inneres um einen eigenen Kehr-

be zirk  be  werben. Zusätzlich können sie sich beispiels-

weise zum Brandschutz beauftragten oder Schimmel-

pilzexperten  fort bilden. Der Zentralverband der Deutschen 

 Schornsteinfeger  in  formiert über Beruf und Ausbildung 

unter www.zds-schornsteinfeger.de.
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Personalmangel und Nichteinhaltung der Fachkraftquote 
Pflegebetten­abbauen“,­heißt­es­in­der­aktuellen­Studie­zur­
Sozialwirtschaft in Bremen im Auftrag der Arbeitnehmer­
kammer.
 Und sie ist eine Vorgabe, die laut Professor Heinz 
Rothgang­ nicht­ am­ Pflegebedarf­ orientiert­ ist:­ „Die­ Fach­
kraftquote wurde 1993 ohne wissenschaftliche Fundierung in 

der Heimpersonalverordnung festgelegt.“ Der Gesundheits­
ökonom leitet das Projekt zur Entwicklung und Erprobung 
eines wissenschaftlich begründeten Personalbemessungs­
verfahrens im Socium, dem Forschungszentrum Ungleich­
heit und Sozialpolitik der Universität Bremen. Er kritisiert 
nicht nur die Fachkraftquoten, sondern auch das Niveau der 
Stellen schlüssel: „Es gibt bislang keine empirischen Belege 
für die fachlich richtige Personalmenge in der stationären 
Langzeitpflege­in­Deutschland,­weder­qualitativ­noch­quanti-
tativ.“
 In anderen Worten: Keiner weiß, wie viele Beschäf­
tigte­in­einem­Pflegeheim­tatsächlich­gebraucht­werden­und­
wie diese ausgebildet sein müssen, damit die Menschen dort 
fachgerecht versorgt werden können.

F
ast 7.000 Beschäftigte arbeiten in stationären Alten­ 
und­ Pflegeeinrichtungen­ in­ Bremen­ und­ Bremer­
haven.­ Laut­AOK-Pflegereport­ 2019­ kommen­hier­
umgerechnet 36,22 Vollzeitkräfte auf eine Ein­

richtung­mit­100­Menschen;­im­Bundesdurchschnitt­sind­es­
37,42­Pflegekräfte.

Reicht das aus, um Pflegebedürftige  
fachgerecht zu versorgen?
„Nein“, sagt Carola Bury, Referentin für Gesundheits politik 
in der Arbeitnehmerkammer Bremen. „Die Beschäftigten sind 
schon seit Jahren am Limit.“ Das zeigen auch ent sprechende 
Studien:­Demnach­arbeiten­Pflegekräfte­überdurchschnittlich­
oft, obwohl sie krank sind oder sich krank fühlen, machen 
Überstunden oder verzichten auf Pausen, um das steigende 
Pensum­zu­schaffen.­Druck­und­Zeitmangel­sind­ein­­Problem­–­ 
mit­ Folgen­ für­ die­ Qualität:­ Pflegebedürftige­ Menschen­
 werden unter Umständen nicht immer gut versorgt und 
betreut.­„Unter­der­niedrigen­Personalausstattung­in­Pflege­
heimen­leiden­Pflegebedürftige­und­Pflegepersonal­gleicher­
maßen“, so Bury.

Wie­viele­Pflegekräfte­in­einer­Einrichtung­arbeiten,­haben­
Bund und Länder geregelt. Ausschlaggebend für die Personal­
bemessung­ist­die­Zahl­der­Heimbewohner­und­ihr­Pflege­
grad. Darüber hinaus gilt in nahezu allen Bundesländern eine 
feste Fachkraftquote: 50 Prozent der Beschäftigten  müssen 
ausgebildete­ Pfleger­ oder­ Pflegerinnen­ sein.­ Nur­ Baden-­
Württemberg und das Saarland können davon abweichen.
 Die Fachkraftquote ist eine Vorgabe, die die Ein­
richtungen­ in­ Zeiten­ des­ Fachkräftemangels­ vor­ Prob­
leme stellt: „Einzelne Einrichtungen müssen aufgrund von 

„Die Beschäftigten sind  

schon seit Jahren am Limit.“

Carola Bury

Pflege
neu bemessen

Wie viele Pflegekräfte braucht es in einem Pflegeheim,  

damit die Menschen gut versorgt werden? Ein Forscherteam  

der Universität Bremen geht dieser Frage derzeit erstmals  

umfassend nach – mit teils überraschenden Ergebnissen

Text: Melanie Öhlenbach  –  Foto: Jonas Ginter
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3. Mehr Bewegung in den Arbeitsalltag bringen

Hand aufs Herz: Wie viele Stunden pro Tag sitzen Sie am 
Schreibtisch oder am Steuer, stehen Sie am Band, an der 
Ladentheke oder der Werkbank? Schon ein bisschen Be ­
wegung zwischendurch tut Körper und Seele gut: Sprechen 
Sie mit dem Kollegen persönlich in seinem Büro, statt ihm 
eine Nachricht zu schreiben. Oder telefonieren Sie mit ihm 
im Stehen, wenn Sie viel sitzen. Vermeiden Sie es grundsätz­
lich, ganz stillzustehen, sondern treten Sie von einem Bein 
aufs andere, gehen Sie auf und ab, stellen Sie sich auf die 
Zehenspitzen.­Dehnübungen­können­helfen,­die­Muskeln­zu­
aktivieren und Verspannungen zu lösen.
 Auch auf dem Weg zur und von der Arbeit können 
Sie ein kleines Bewegungsprogramm einbauen. Steigen Sie 
mindestens eine Haltestelle früher aus oder fahren Sie mit 
dem Rad. Nutzen Sie die Treppe statt den Aufzug. Und in der 
Mittagspause tut schon ein kleiner Gang um den Block gut – 
auch um auf andere Gedanken zu kommen.

Daran kann 
man arbeiten: 
Gute Vorsätze 
für 2020

Der Beginn eines neuen Jahres ist  traditionell 

der Zeitpunkt für gute Vorsätze.  Weniger  Zeit 

am Smartphone verbringen, sich  gesünder 

ernähren oder ein paar Kilo abnehmen 

 stehen dabei  er  fahrungsgemäß weit oben 

auf der Liste. Doch auch für den Arbeitsalltag 

kann man sich etwas vornehmen. Wir 

haben sechs  Vorschläge für das Jahr 2020 

 gesammelt

Text: Melanie Öhlenbach

1. Sich weiterbilden

Sie möchten Ihre Englischkenntnisse vertiefen? Lernen, wie 
man Fotos am Rechner bearbeitet? Oder verschiedene Ent­
spannungstechniken kennenlernen? Mit Weiterbildungen 
oder einer Bildungszeit können Sie Ihre fachlichen Kennt­
nisse vertiefen – oder einfach mal etwas für sich tun. Ins­
gesamt zehn Arbeitstage Bildungszeit stehen Beschäftigten 
in­zwei­Jahren­zu.­Sie­können­diese­Zeit­am­Stück­oder­tage­
weise nehmen.
 Das Thema und den Ort Ihrer Bildungszeit  können 
Sie frei wählen: Einen Bezug zu Ihrer Arbeit muss sie nicht 
haben, Ihr Arbeitgeber kann Ihnen dazu keine Vorgaben 
machen. Auch im Land Bremen muss diese Fortbildung 
nicht­unbedingt­stattfinden.­Sie­muss­aber­von­der­Behörde­
als­ Bildungs­zeit­ anerkannt­ sein.­ Zu­ den­ Trägern­ gehören­
Bildungs einrichtungen wie die wisoak oder die Volkshoch­
schulen.

2. Nach mehr Gehalt fragen

Die­Zufriedenheit­mit­dem­Job­hängt­für­viele­Beschäftigte­
auch mit der Bezahlung zusammen. Wie viel Sie verdienen, 
ist in der Regel Verhandlungssache. Sie können jederzeit nach 
einer Gehaltserhöhung fragen. Ob dies Erfolg ver sprechend 
ist, hängt von verschiedenen Faktoren ab, beispielsweise 
der Qualität Ihrer Arbeit, der wirtschaftlichen Situation des 
Betriebs oder der Dauer der Betriebszugehörigkeit.
 Als passender Rahmen bietet sich das Jahresgespräch 
oder ähnliche Feedback­Situationen mit dem unmittel baren 
Vorgesetzten an. Eine gute Vorbereitung für die Gehaltsver­
handlung gilt als A und O. Überlegen Sie sich dabei aber nicht 
nur,­wie­viel­Sie­künftig­verdienen­wollen,­­sondern­­finden­
Sie auch gute Argumente für das Warum. Und:  Bleiben Sie 
realistisch und zeigen Sie sich kompromissbereit.
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Sie haben weitere gute Vorsätze für den Arbeitsalltag? 

Wir freuen uns über Ihre Vorschläge – zum Beispiel via 

 Facebook!  facebook (Arbeitnehmerkammer Bremen) 

5. Weniger arbeiten

Mehr­Zeit­für­sich,­die­Familie,­für­Reisen,­ein­Studium­oder­
neue Projekte: Es gibt viele Gründe, im Beruf kürzer treten 
zu wollen. Wer nicht dauerhaft in Teilzeit arbeiten will, kann 
auch zeitlich befristet weniger arbeiten. Die Brückenteilzeit 
gilt­ für­einen­Zeitraum­von­einem­bis­ fünf­Jahre.­Voraus­
setzung: Der Betrieb hat mehr als 45 Beschäftigte, Sie sind 
bereits länger als sechs Monate angestellt und beantragen die 
Verkürzung mindestens drei Monate vor dem ge  wünschten 
Beginn. Einen konkreten Grund müssen Sie für die Ver­
kürzung nicht angeben. Nach der Brückenteilzeit können 
(und­müssen)­sie­wieder­voll­arbeiten.
 Möchten Sie sich mehrere Monate oder ein Jahr 
 komplett freinehmen, können Sie mit Ihrem Arbeitgeber ein 
 Sabbatical vereinbaren. Im Gegensatz zur Brückenteilzeit 
haben­Sie­auf­eine­solche­berufliche­Auszeit­keinen­recht-
lichen Anspruch.

4. Gelassenheit üben

In schwierigen Situationen die Fassung zu bewahren, ist 
nicht immer einfach. Manchmal möchte man einfach aus der 
Haut fahren: wenn der Schreibtisch vor Arbeit überquillt, 
die Technik nicht funktioniert, Kolleginnen oder  Kollegen 
 nerven. Doch Gelassenheit kann man lernen – und das sollte 
man auch. Denn Stress, Unruhe und Nervosität können auf 
Dauer krank machen. Gespräche mit Freunden oder pro­
fessionelle Coachings können Ihnen dabei helfen, Probleme 
zu erkennen und Strategien für kritische Situationen zu ent­
wickeln.
 Im Alltag können Sie Gelassenheit auf vielerlei Weise 
beweisen, zum Beispiel indem sie nicht sofort reagieren – 
sei es auf Anrufe oder Nachrichten nach Dienstschluss oder 
provo zierendes Verhalten. Sagen Sie Nein, wenn es Ihnen 
zu­viel­wird.­Oder­schaffen­Sie­einen­Ausgleich,­etwa­durch­
Sport, Wellness, Kunst oder Meditation.

6. Bewusst Pausen machen

Apropos Mittagspause: Gönnen Sie sich öfter mal eine Ruhe­
zeit! Wer pausenlos durcharbeitet, fällt irgendwann in ein 
Leistungstief, kann sich schlechter konzentrieren, mehr 
 Fehler machen oder krank werden. Tatsächlich haben 
Sie­ auch­ einen­Anspruch­ auf­ eine­ (allerdings­ unbezahlte)­
Pause, wenn Sie mindestens sechs Stunden am Tag arbeiten:  
30 Minuten stehen Ihnen bei einer Arbeitszeit zwischen sechs 
und neun Stunden zu, 45 Minuten bei einer Arbeitszeit von 
mehr als neun Stunden. Wie Sie die Pause nutzen, ist Ihnen 
überlassen – Sie müssen sich nicht zur Arbeit bereithalten.
­ Gestalten­Sie­diese­Zeit­ganz­bewusst­für­sich:­Pause­
bedeutet nicht Nichtstun. Als erholsam hat sich ein  Wechsel 
von Aktivitäten erwiesen. Gehen Sie spazieren, wenn Sie viel 
sitzen. Legen Sie die Beine hoch, wenn Sie viel stehen. Auch 
eine gemeinsame Pause mit Kolleginnen und Kollegen kann 
beim Abschalten helfen und das Betriebsklima verbessern – 
vor allem, wenn Sie nicht über die Arbeit sprechen.
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Drei Fragen 
—  zu Mutterschutz, 

Elterngeld und Elternzeit 

Infoveranstaltungen 

Mutterschutz, Elternzeit und Elterngeld 

 Di., 11. Februar 2020, 18 – 19.30 Uhr, Bürgerstr. 1, Bremen 

 Di., 18. Februar 2020, 17 – 18.30 Uhr, Barkhausenstraße 16, 

Bremerhaven
 

Weitere Veranstaltungen aus der Reihe „Ihr Recht –  einfach 

erklärt“ finden Sie unter  www.arbeitnehmerkammer.de/ 
veranstaltungen

Was gilt für mich als Schwangere am Arbeitsplatz?

 Ihr Arbeitgeber muss die Arbeitsbedingungen so 
gestalten, dass ein ausreichender Schutz vor Gefahren für 
Leben und Gesundheit für Sie und Ihr Kind gegeben ist. So 
dürfen Sie nicht mit schweren körperlichen Arbeiten oder 
Arbeiten beschäftigt werden, bei denen Sie schäd lichen 
Einwirkungen­ von­ gesundheitsgefährdenden­ Stoffen­ oder­
 Strahlen, Gasen oder Dämpfen, von Hitze, Kälte oder Nässe, 
von Erschütterungen oder Lärm ausgesetzt sind. Kann Ihr 
Arbeitgeber diese Bedingungen nicht erfüllen, muss ein 
Beschäftigungsverbot erteilt werden.

Welche Vorteile hat das Elterngeld Plus? 

 Das Elterngeld Plus macht Teilzeitarbeit für Mütter 
und­Väter­flexibler­möglich.­Das­Basiselterngeld­ist­weiter­
hin wählbar. Aus einem Basiselterngeldmonat können aber 
zwei Monate Elterngeld Plus gemacht werden. Das Eltern­
geld Plus beträgt höchstens die Hälfte des Basiseltern­
geldes. So  können Eltern, die Teilzeit arbeiten, doppelt so 
lange Elterngeld erhalten. Eine weitere Möglichkeit ist der 
Partner schaftsbonus: Wenn beide Elternteile zeitgleich 25 bis  
30 Wochenstunden im Monatsdurchschnitt arbeiten, erhalten 
sie jeweils vier weitere Monate Elterngeld Plus. 

Fo
to

: 
St

ef
an

 S
ch

m
id

ba
ue

r

Wie lange kann ich Elternzeit nehmen? 

 Die Elternzeit beginnt frühestens mit der Geburt des  
Kindes – für Mütter acht Wochen nach der Geburt – und endet 
in der Regel mit der Vollendung des dritten Lebens jahres des 
Kindes. Ein Teil der Elternzeit von bis zu 24  Monaten können 
Sie aber auch nach dem dritten  Geburtstag und bis zur Voll­
endung des achten Lebensjahres des  Kindes nehmen. Mütter 
und Väter haben bei der Ein teilung der Elternzeit mehrere 
Möglichkeiten: Sie können diese allein, abwechselnd oder 
gemeinsam mit der Partnerin oder dem Partner nehmen. Die 
Elternzeit­kann­auf­drei,­mit­Zustimmung­des­Arbeitgebers­
auch­auf­mehr­Zeitabschnitte­verteilt­werden.­

Dirk Riekens 
arbeitet seit Juli 2017 als Rechts-

berater bei der Arbeitnehmer-

kammer in der Geschäftsstelle in 

 Bremerhaven. Er berät Mitglieder  

zu Fragen des Arbeits- und Sozial-

ver sicherungsrechts.
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